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KannKIStreit schlichten?Googlezofftmit JürgenHabermas
DerKonzern hat die «Habermas-Maschine» als Vermittlerin entwickelt. Dummnur, hat sie denweltberühmten Philosophen nicht gefragt.

Raffael Schuppisser

Kann künstliche Intelli-
genz die Welt ein biss-
chen menschlicher ma-
chen? Kann sie dieMen-
schenzusammenführen,
Streit schlichten? Daran
glaubt Google und hat
in seiner KI-Abteilung
DeepMind ein Tool zur
Streitschlichtung lanciert: die
«Habermas-Maschine»,benannt
nach dem deutschen Philoso-
phen JürgenHabermas.

Nun hat aber just dieses KI-
TooleinenStreitbefördert:Denn
der weltberühmte Philosoph
wurde von Google offenbar nie
gefragt, ob sein Name für die
«Habermas-Maschine» genutzt

werden darf. Von der Sa-
cheerfuhrHabermasvon
einemdeutschenJourna-
listen. Matthias Pfeffer
machtedenPhilosophen
in einem E-Mail auf
Googles «Habermas-
Maschine»aufmerksam.
AufHabermas’Wunsch,
so berichtete die «Süd-
deutscheZeitung», leite-

te Pfeffer den E-Mail-Austausch
anGooglesKI-Abteilungweiter.

Gospielen,Proteine falten
–Konflikte lösen?
DeepMind sorgte 2015 für
Schlagzeilen, als das britische
Start-up, das kurz nach seiner
GründungvonGoogleübernom-
menwurde,denbestenGo-Spie-

ler schlug. Etwas, was bis dahin
viele Experten nicht fürmöglich
gehalten hatten, da das chinesi-
sche Brettspiel ungleich mehr
Möglichkeitenkennt als Schach.

Letztes Jahr wurde Deep-
Mind-Gründer Demis Hassabis
zusammenmitzweiProtein-For-
schern der Nobelpreis für Che-
mieverliehen.Seinerkünstlichen
Intelligenz AlphaFold gelang es,
die Struktur von komplizierten
Proteinenimdreidimensionalen
Raumpräzisevorherzusagen–et-
was,wasfürdieErforschungvon
Krankheiten und die Entwick-
lung von neuen Medikamenten
essenziell ist.

Kann, wer «eines der gröss-
ten biologischen Rätsel» («Der
Spiegel») löst, auch eines der

grössten menschlichen Proble-
me lösen? Was taugt die künst-
liche Intelligenz als Streit-
schlichter? Für Habermas ist
klar, dass es nicht möglich ist,
den Prozess der menschlichen
Konfliktlösung an eine Technik
zu delegieren. Denn, so zitiert
die«SüddeutscheZeitung»Ha-
bermas aus dem Mail-Verkehr:
«JedemDiskursteilnehmerwird
in persona die anspruchsvolle
Aufgabe einer sensiblen gegen-
seitigen Perspektivenübernah-
me zugemutet.»

In seiner «Theorie des kom-
munikativen Handelns» formu-
liert Habermas Idealbedingun-
gen für eine Debatte, in der alle
Teilnehmergleichberechtigtsind
und sich deshalb stets das beste

Argument durch rationaleÜber-
zeugungskraftundohneäusseren
Druck durchsetzt. Oder anders
gesagt: Es herrscht der «zwang-
lose Zwang des besseren Argu-
ments».

12Prozentbesserals
menschlicheMediatoren
Bei der «Habermas-Maschine»,
die nun nicht mehr so heissen
darf, soll die KI zwischen den
Streitendenmoderieren und da-
für sorgen,dassmöglichst ideale
Diskursbedingungen herrschen.
Gemäss einer in der Fachzeit-
schrift«Science»veröffentlichten
Studie funktioniert das gar nicht
so schlecht. So erreichte dieMa-
schine als Vermittlerin zwischen
zweiGruppenmit unterschiedli-

chen Meinungen bessere Resul-
tatealsmenschlicheMediatoren.
Die von der KI vorgeschlagene
Konsensmeinung wurde durch-
schnittlich von 56 Prozent der
Teilnehmer akzeptiert – jene der
Mediatorennur von44Prozent.

Auch Jürgen Habermas und
Google sind in ihrem Streit zu
einem Konsens gelangt. Google
verzichtet künftig auf die Nut-
zung des Namens, versichert,
dass dieser aus Respekt gewählt
worden sei, und bedauere zu-
tiefst,dassHabermasdamitnicht
einverstanden war. Nicht be-
kannt ist, ob die vonGoogle ver-
fassten verständnisvollen und
vermittelndenWortemitderehe-
maligen«Habermas-Maschine»
zustandegekommensind.

Marcel Hirsiger*

EndeMärz feierte imStaatsfern-
sehen die TV-Serie «Alexan-
der I»Premiere:Sie thematisiert
das Wirken des Herrschers, der
die entscheidenden Schlachten
gegenNapoleongewann.Damit
ist sie wohl deutlich aufschluss-
reicherüberdiewahren imperia-
listischen Motive Russlands als
die offiziellen Verlautbarungen
des Präsidenten.DieseReihe ist
imZusammenhangmitweiteren
FilmenundTV-Produktionenzu
russischenHerrschernzusehen,
wird damit doch eine seit inzwi-
schengutzehnJahrenandauern-
de und äusserst erfolgreiche
Propagandamasche fortgesetzt.

2014wurdeKatharinadie
GrossezumTV-Ereignis
AmAnfang dieser Entwicklung
steht die TV-Serie zum Leben
von Zarin Katharina der Gros-
sen, die von 1763 bis zu ihrem
Tod 1796 herrschte. In ihre Re-
gierungszeit fallen unter ande-
rem die Teilungen Polens, aber
auchdieBesetzungweiterTeile
der heutigen Ukraine. Dass die
ersteStaffel zu ihremLebenaus-
gerechnet 2014 ausgestrahlt
wurde, ist im Rückblick wohl
kein Zufall: Zeitgleich mar-
schierten russischeSoldatenauf
der Krim ein und besetzten den
Donbass – wie auch schon
die zaristischen Truppen im
18. Jahrhundert.

DerErfolg der ersten Staffel auf
dem Staatssender «Rossija-1»
ermutigte die Macher des Kon-
kurrenzsenders «Erster Kanal»
zueinereigenenProduktion,die
dann 2015 ebenfalls Katharina
der Grossen gewidmet war.
Während dieser Sender es vor-
erst bei einer einzigenStaffelbe-
liess, setzte «Rossija-1» seine
Serie 2017 und 2019 fort.
Schliesslich produzierten beide
Sender nochmals je eine eigene
Fortsetzung, die 2023 ausge-
strahlt wurde und damit als
direkte Reaktion auf den russi-
schenEinmarsch inderUkraine
gelesenwerdenmuss.

Russlandsieht sich immer
vonFeindenbedroht
ÜberdieGründe fürdiePopula-
rität der russischen Kaiserin
lässt sich nur spekulieren. Die
Narrative in den TV-Serien
folgenallerdingsalle einemsehr
ähnlichen Muster, welches
durchaus Parallelen zurGegen-
wart vermitteln will. So sieht
sichRussland immerwiedervon
innerenwieauchäusserenFein-
den bedroht. Misstrauen am

Zarenhof, aber auch in den
internationalenBeziehungener-
scheint damit als plausible Ant-
wort. Gleichzeitig inszeniert
sichKatharina zwar als strenge,
aber auch als gütige Herrsche-
rin,die letztlichnurdasBeste für
die eigene Bevölkerung will –
egal, welchen Preis es dafür zu
zahlen gilt.

ZweiDrittelderRussen
informierensich imTV
Interessant an Katharinas Per-
son ist nicht nur die überdurch-
schnittlich lange Regierungs-
zeit, sondern auchdieTatsache,
dass sie keine ethnische Russin
war. Vielmehr stammte sie aus
preussischem Haus und wurde
andenPetersburgerHof verhei-
ratet. In der ersten Episode auf
«Rossija-1»wirdgenaudies the-
matisiert: Katharina wird zur
Russin gemacht, indem sie die
Sprache lernt, den orthodoxen
Glaubenannimmtund schliess-
lich auch den Namen wechselt
– sie wurde als Sophie Auguste
Friederike geboren. ImBegleit-
text zur Serie schriebendieMa-
cher entsprechend, Katharina

sei nicht Russin gewesen durch
ihrBlut, sondern aufgrund ihres
Willens.

In einem Land, in welchem
TV-Produktionen immer noch
einen aussergewöhnlich hohen
Stellenwert besitzen, sind sol-
che Serien und Filme von gros-
serBedeutung.Noch immerbe-
ziehen fast zwei Drittel der Be-
völkerung die Informationen
aus dem Fernsehen, nur an
zweiter Stelle folgendie sozialen
Medien. Und genau die Hälfte
vertraut dem TV am meisten
beimNews-Konsum.DieseTen-
denzen sind insbesondere bei
der älterenBevölkerung stärker
ausgeprägt, ebensobei ärmeren
undweniggebildetenSchichten.
Putins Propaganda zielt aber
genau auf diese – auch zahlen-
mässig sehr gut vertretenen –
Gruppen ab.

Mit der neuesten TV-Serie
zu Alexander I. wird das Leben
eines bis dahin eher unschein-
bar wirkenden Zaren beleuch-
tet. In seineRegierungszeit, die
mit der Ermordung des Vaters
1801 begann und 1825mit dem
Todendete, fallen insbesondere

die Kriege gegenNapoleon und
der Wiener Kongress. Aus heu-
tiger Sicht scheinen beide Vor-
gänge von grosser Bedeutung:
Erst Russland vermochte den
Vormarsch des französischen
Kaisers zu stoppen, mit einem
unfassbar grossenBlutzoll.Und
beidenFriedensverhandlungen
1815wurdeEuropavondensieg-
reichen Grossmächten auf der
Landkarte aufgeteilt, was gera-
de in Ostmitteleuropa zahlrei-
cheNationalstaaten zerstörte.

Landdefiniert sichüber
tausendjährigeGeschichte
DieseTV-Serien zeigendieSäu-
len der russischen Identität in
einer einfachenForm,die insbe-
sondere für einewenig gebilde-
te Bevölkerung sehr zugänglich
ist.DasLanddefiniert sichüber
seine grossartigen Persönlich-
keiten, aber auch durch militä-
rische Siege und eine tausend-
jährige Geschichte, die nie auf-
gehört hatundsich immermehr
mitderGegenwart vermischt. In
den zahlreichen Episoden zum
Leben Katharinas wird diese
Zeitlosigkeit mit einem einfa-

chenStilmittel verdeutlicht:Ob-
wohl zwischen der ersten und
der letzten Folge mehrere Jahr-
zehnte im Leben der Kaiserin
liegen, wirkt sie immer gleich
jung – siewird auch in allenEpi-
sodenvonderselbenSchauspie-
lerin verkörpert. Dass sich der
russische Präsident Wladimir
Putin in einerdirektenLiniemit
ihr, aber auchmit anderenHerr-
schern wie dem Zaren Peter I.
oder eben nun Alexander I.
sieht, hat er selbst immerwieder
klargemacht.

MitBlickaufdieseTV-Serien
wird deutlich, was Putin meint,
wennerderzeit vonFriedensver-
handlungen «ohne Vorbedin-
gungen»spricht:Die im18. Jahr-
hundert eroberten Teile der
Ukraine sind für ihn als soge-
nannte historische Gebiete
unverhandelbar. Und nachdem
seinezaristischenVorgängerdie
Nachbarländer schon einmal
unterworfen und zerschlagen
haben, ist für den russischen
Präsidentenklar,dass sichheute
Geschichtenurwiederholt –was
letztlich auchdieKernbotschaft
dieser zahlreichenTV-Serien ist.
Ostmitteleuropa jedenfallswird
derzeit sehrgenauundmitgros-
ser Sorge auf das Staffelfinale
von«Alexander I» schauen.

*Marcel Hirsiger ist Dozent und
Osteuropaexperte an der
Fachhochschule Nordwest-
schweiz.
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zurPropaganda
WährendRusslands Präsident die Ukraine bombardieren lässt, produzieren
Fernsehsender Zarenporträts, die seine Kriegsziele historisch rechtfertigen.


